Aufsehen auf Jesus – das tut unendlich gut!

(Predigt am 16.3.2008 an Palmsonntag über Hebr.12,1-3)

Liebe Gemeinde,

Die Blickrichtung ist wichtig. Es macht viel aus, ob wir direkt in die entgegenkommenden blendenden Scheinwerfer blicken oder versuchen rechts an ihnen vorbeizuschauen, wie früher der Fahrschullehrer riet. Es ist ein bezeichnender Unterschied, ob wir beim Bergsteigen hinab in den gähnenden Abgrund oder nach oben zum lockenden Gipfelkreuz blicken. Der eine ist beruhigt, wenn er beim Fahren ständig den guten Stern auf unseren Straßen vor Augen hat, der andere hängt sich statt dessen ein Bild der Geliebten an den Rückspiegel. Es macht schon einen Unterschied, wen Teenager aufblickend verehren: Tokio Hotel, Bushido, Amy Winehouse oder die jungen Leute von Deutschaland sucht den Superstar, Den Lehrer in „Die Welle“,  Osama bin Laden oder Martin Luther King. Wir lernen Menschen kennen an dem, worauf sie blicken. Wir lernen Christen kennen an dem, auf den sie sehen: auf Jesus, ihren guten Stern auf allen Straßen, ihre große Liebe, die sie anbeten, ihr Vorbild, dem sie bewundernd nacheifern, das verlockende Ziel am Gipfel, das alle Mühe lohnt, den Anfänger und Vollender unseres Glaubens. 

Darum geht es im heutigen Predigttext in Hebr.12,1-3:

1 Darum auch wir: Weil wir eine solche Wolke von Zeugen um uns haben, laßt uns ablegen alles, was uns beschwert, und die Sünde, die uns ständig umstrickt, und laßt uns laufen mit Geduld in dem Kampf, der uns bestimmt ist, 2 und aufsehen zu Jesus, dem Anfänger und Vollender des Glaubens, der, obwohl er hätte Freude haben können, das Kreuz erduldete und die Schande geringachtete und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones Gottes. 3 Gedenkt an den, der soviel Widerspruch gegen sich von den Sündern erduldet hat, damit ihr nicht matt werdet und den Mut nicht sinken laßt.

Liebe Gemeinde,

Aufsehen auf Jesus, das ist die richtige Blickrichtung für Christen:

1. Aufsehen auf Jesus, den vorbildhaften Läufer

Unser Text benutzt das Bild des Langstreckenlaufs für unser Christsein. 

Ja, wir stehen in einem Kampf, einem Wettkampf, eine Art Langstreckenlauf. Dieser Kampf läuft auf ein bekanntes großes Ziel. Wir kämpfen vor vielen Zeugen, nicht allein! Und dieser Kampf verbindet uns auf erstaunliche Art mit Jesus.
Wie kommt man in einen Wettkampf? Wettkämpfe bestreiten nur registrierte Läufer. Selbst bei Massenläufen ist jeder gemeldet und trägt deshalb seine Startnummer. Wettkampfteilnahme ist immer eine bewusste Entscheidung. Ob du irgendeinen Kampf kämpfst um vielleicht an irgend ein unbekanntes Ziel zu kommen ODER ob du an dem einen Kampf teilnimmst, an dessen Ende du bei Gott bleibst, entscheidest du. Hier geht es um den Wettkampf, an dessen Ziel du Gott schaust und vor ihm bestehen bleibst. Nicht dass wir uns dieses Ziel erkämpfen könnten – nein. Aber nur dieser eine Kampf endet an diesem Ziel. Wenn dieser Wettkampf einmal endet sind wir da. Bist du angemeldet – oder Zuschauer?
Wer an diesem einen Wettkampf teilnimmt, kämpft nicht allein. Das Stadion ist voll besetzt. Ein zujubelndes Stimmenmeer rauscht den Läufern entgegen. Auf den Tribünen sitzen nur Experten. Die sind alle den Lauf schon gelaufen. Sie wissen wie es dem Läufer geht. Und sie bezeugen: Es ist möglich! Bleib dran! Das ist die Wolke der Zeugen, die vollendeten Gerechten. Ihr wisst sicher wie ich Verwandte bei ihnen. Das sind die, die im Glauben ans Ziel gekommen sind. Sie umgeben uns. Sie feiern mit uns Gottesdienst. Wir sind immer viele. Der Hebräerbrief meint mit der Wolke der Zeugen die unmittelbar vor unserem Abschnitt Genannten. Da werden die Glaubensmenschen des Alten Testaments aufgezählt. Was haben die im Glauben erkämpft – schwache Menschen wie wir: und „durch Glauben Königreiche bezwungen, Löwen den Rachen verstopft, die Kraft des Feuers gelöscht, fremde Heere in die Flucht geschlagen, Totenauferweckungen erlebt. All die sind uns Zeugen. Sie bezeugen: Es geht! Und sie sind Zeugen unseres Laufs.
Christen sind Wettkämpfer. 

Jesus Christus hat diesen Lauf schon hinter sich, und er hat diesen Lauf überhaupt erst begonnen. In ihm steigt Gott von der himmlischen Ehrentribüne herab auf diese staubige Aschenbahn. In der Umkleidekabine legt er die himmlische Herrlichkeit und Macht gänzlich ab, und kommt im einfachen Sportdress der Menschen zum Startpunkt. Er kam in unsere umkämpfte Realität und ging unter menschlichen Bedingungen an den Start. Er kämpfte den Kampf des Glaubens unter den Bedingungen des Menschseins und: er hat Treue gehalten unter gerade diesen Bedingungen. 

a) Treue zu Gott 

· Abhängigkeit von Gott trotz seiner Macht 

· Gehorsam trotz seiner Göttlichkeit

· er geht den Weg der tausend Qualen, obwohl er als Gerechter von Gott eine andere Behandlung verdient hätte 

· er hält an Gott fest, obwohl dieser ihm in seinem Leiden unendlich fern wird

b) und Treue zu uns Menschen 

· er hat uns Menschen in seinem Leiden nicht vergessen 

· im Grund seiner Seele blieb er nicht sich, sondern uns treu 

· er blieb uns treu, als er sich freiwillig dafür entschied, am Kreuz zu bleiben und nicht einfach herabzusteigen.

Unser Glaube lebt von dem, was er für uns getan hat, wie der Erbe von dem lebt, was jemand vor ihm erarbeitet hat.

2.
Aufsehen auf Jesus, den motivierenden Ermutiger

Jesus läuft mit. So wie der Läufer; der »Hase« spielt, d.h. mit einem Wettläufer am Rande mitläuft, immer nur ein oder zwei Schritte voraus, um ihn mitzuzie​hen, anzuspornen, ihm Kraft zu geben. Jesus macht das Tempo, er plant unse​ren Lauf, er zieht uns mit. Er hilft uns durchzuhalten. Denn darum geht es beim Christsein: um das Durchhalten. Den Glauben nicht nach einigen Enttäu​schungen über mich oder andere Christen einfach wegwerfen. Nicht einfach den Glauben an die Wand hängen, wenn der erste Gegenwind kommt in Gestalt von spottenden Bemerkungen.

Das meint die Rede von der Geduld: Wir nehmen als tierisches Beispiel für Geduld gerne den Esel mit seiner sprichwörtlichen Geduld. Ein besseres Bild für das, was hier gemeint ist, ist aber die Katze kurz vor dem Sprung: voller Spannung, jeder Muskel bis zum Zerreißen gespannt, voller Konzentration auf das Ziel. Das meint Geduld hier: die Kraft darunter zu bleiben, Anspannung aus- und durchzuhalten, Spannungen mit meiner Umgebung, mit anderen Menschen, ja selbst mit mir selbst durchzuhalten und nicht die Spannung durch Anpassung aufzugeben. Denn weil wir als Christen anders getaktet, anders gepolt, anders orientiert sind als die Menschen um uns her gibt es Spannungen, Spannungen, die sich in anderen Teilen der Erde durchaus auch gewaltsam auflösen. Kämpfen heißt: die Spannungen aushalten.

Es ist bezeichnend, dass viele Christen sich und ihrer Umwelt immer wieder zeigen und beweisen wollen, dass sie genauso sind wie die anderen auch, dass sie auch alles können, wie die anderen: feiern, rauchen, trinken, Witze reißen etc. Manche sind es müde geworden, diese Spannung ständig zu spüren, dass sie eben doch wesentlich anders sind, im Wesentlichen eben anders bestimmt, und dass dies unsere Mitmenschen eben doch merken und spüren. Jesus als Vor​kämpfer stand zu seinem Anderssein, er ertrug den Widerspruch seiner Zeit​genossen. »Ein Eisbrecher und die ganze Flotte hat ein leichtes Fahren. Einer mit dem Schlüssel, und für alle ist die Tür offen. Einer am Ziel, und wir brauchen uns nicht mehr zu sorgen, ob unser Endspurt genügt.«

3.
Aufsehen zu Jesus – dem befreienden Entlaster

Jesus zeigt die richtige Laufkleidung: möglichst wenig Gepäck, alles ablegen, was beschwert. Was beim Sport selbstverständlich ist, fällt manchen Christen schwer. Man kann nicht mit Jesus unterwegs sein und daherkommen wie ein Kofferträger. Es gibt ja so viel Schönes, so viel Imponierendes und soviel Inte​ressantes am Weg. Wir würden es gerne mitnehmen und mitmachen. Viele Dinge sind nicht schlecht, aber hinderlich. Viele Dinge sind nicht böse, aber sie blockieren. Viele Dinge sind nicht teuflisch, aber sie bremsen ab. Sie besetzen unsere Gedanken, reizen unsere Phantasie, stehlen uns Zeit und schalten den Einfluss unseres Herrn ab. So ist es beispielsweise mit dem Fernsehen. Es ist an sich überhaupt nichts Böses dabei. Aber es kann dann böse werden, wenn es uns blockiert und abhält Wichtigeres zu tun. Ein älterer Bruder an einem anderen Ort sagte einmal: »Wenn früher ein Mensch zum Glauben kam, dann hat er gefragt: Was muss ich ablegen? Wenn heute einer zum Glauben kommt, dann fragt er zuerst: Was darf ich mitneh​men?« 

Was legen die Sportler ab?: Kleidung. Ich denke an unsere nach aussen gezeigte Fassade: freundlich, lächelnd, "mir geht's danke gut, alles im Griff, ich schaff das schon". Aber darunter sitzt Ärger, Enttäuschung, Bitterkeit, Wut, Trauer. Ablegen! Sorgen sind ebenso Lasten, die wir nicht tragen sollen. Erlittene Verletzungen gehören abgelegt. Das gelingt kaum allein. Da braucht man Hilfe beim Ablegen. Oder wie ist es mit Streben nach äußerem Glück oder Macht? Misstrauen gehört abgelegt. Misstrauen, dass Gott vielleicht doch nicht wirklich gut zu mir ist. Zumindest wenn ich versagt habe kann er doch nicht einfach weiter gut zu mir sein. Ablegen! Wer mit Jesus unterwegs sein will, der muss loslassen können: der muss sich lösen können von seiner alten Zeitplanung, die er allein bestimmt hat; der muss sich lösen können von seinen alten Gewohnheiten, die schon seit früh festgefahren sind; der muss sich lösen können von der Frage nach der Anerkennung durch die Umwelt: ob denn das so in die Vorstellung passt, die man sich von Christen so macht. Wer mit Jesus unterwegs sein will, der muss sich lösen können von dem Gedanken, dass in der Gemeinde immer alles beim Alten bleiben muss. Im Grunde spüren wir, was uns am Laufen hindert. Passionszeit ist Zeit abzulegen, wegzulassen. Lasst uns als tägliche Passions-Gebets-Übung ablegen: Ich lege bewusst und entschieden ab, damit ich laufen kann ... Es tut so gut, zu spüren: ich erkenne und benenne bewusst, was mich hindert und lege es ab. Probiert 's! Das gilt auch für Sünde. Wer wollte nicht ablegen, was ohnehin „daneben" ist. Sünde ist das, wo wir „daneben" sind. Hören wir: Legt ab, dann könnt ihr laufen. Dabei will Jesus uns helfen. Wenn wir zu ihm aufsehen, werden wir entlastet. Jesus will uns entlasten. Deshalb rät er uns, möglichst wenig mitzuschleppen. Die Hauptsache im Blick zu behalten und die Nebensächlichkeiten nicht zu wichtig werden lassen: das entlastet.

Aufsehen zu Jesus, dem vorbildhaften Läufer!

Aufsehen zu Jesus, dem motivierenden Ermutiger!

Aufsehen zu Jesus, dem befreienden Entlaster!

Aufsehen zu Jesus, den Blick erheben zu Jesus das tut unendlich gut. Ist doch interessant: Wir sind so beschaffen, dass wir immer nur eines anschauen können. Zur Not können wir gleichzeitig mehreres hören, riechen, tasten und schmecken. Aber anschauen braucht Entscheidung: das oder das. Den Blick zu Jesus erheben lässt anderes aus dem Blickwinkel verschwinden. Weg den Blick vom ängstlichen Messen, wie weit es noch ist. Weg den sorgenvollen Blick von der kleinen eigenen Kraft. Weg den Blick von der Macht der Sünde. Weg den Blick vom Teufel. Weg den Blick selbst vom Kampf. Hinschauen auf Jesus – denn was wir anschauen gewinnt Macht über uns. Wenn wir aufschauen zu Jesus sehen wir den Anfänger und Vollender des Glaubens. Er hat angefangen – auch mit dir und in dir. Da ist ein Anfang in dir. Jesus kennt keine Investruine. Jeder Anfang ist ihm so wertvoll, dass er nicht ruht bis zur Vollendung. Das ist sein Interesse. Denkt an den, der den totalen Widerspruch von all denen, die „daneben" waren, immer wieder und in ganzer Wucht am Kreuz erduldet hat. Dieses Anschauen, vor Augen führen, meditieren von Jesus am Kreuz hat eine Wirkung: es vertreibt die Ermüdung, es verhindert, dass wir „in der Seele schlaff werden". Jesus anschauen verändert uns. Das ist eine gute Übung für den Rest der Passionszeit. Dafür gibt es kein Rezept außer, dass es Zeit braucht. Ob ein Bild, die Bibel, Stille, ein Spaziergang, Gemeinschaft, Abendmahl dabei hilft, probiert's. Etwas intensiv anschauen - das fasziniert Menschen heute. Jesus anschauen, das weckt unsere Passion. Passion ist Leidenschaft: nicht müssen, sondern wollen. Das ist Passion. „Ja, Vater ja, von Herzensgrund, leg auf, ich will dir's tragen." Ich will - sagt auch der Wettkämpfer. Kennt ihr einen Jogger der klagt, dass ihm der Kampf durchzuhalten so viel kostet? Schon jeder Jogger weiß: „Laufen ist Gewinn." Klar, es kostet Kampf. Doch er weiß wozu. Das ist es ihm wert. Wieviel mehr darf uns unser Kampf seine Kosten wert sein. Unser Kampf verbindet uns auf erstaunliche Art mit Jesus. 

Aufsehen auf Jesus – das tut unendlich gut!

Amen.

Lieder
EG 407,1-3 Stern 
Herr, öffne du mir die Augen/Du hast Erbarmen
EG 394,1-5 Nun aufwärts

EG 641,1-3 Weiß ich den Weg auch nicht

